
Dachau – Die Stadt ruft dazu auf, sich am
Freitag, 6. September, an der „Earth
Night“zubeteiligenundab22UhralleLich-
ter auszuschalten, die nach außen strah-
len. Die Aktion zum „Schutz der Erde vor
Lichtverschmutzung“ findet jedes Jahr
zum September-Neumond statt. Es solle
dabei auf die „exzessive Nutzung von
nächtlichem Kunstlicht“ aufmerksam ge-
macht werden, wie durch Leuchtreklame,
Open-Air-Veranstaltungen oder die Be-
leuchtung von Sehenswürdigkeiten. Die
Stadt teiltmit,dassauchöffentlicheGebäu-
de und Plätze in Dachau am Freitagabend
soweit wiemöglich verdunkelt werden. S Z

Von Helmut Zeller

Dachau – Auf den ersten Blick ist es eine
von vielen Veranstaltungen an der KZ-Ge-
denkstätte Dachau: „Josef Pröll – Aufge-
wachsen in einer Familie des Wider-
stands“, so der Titel desGesprächs, das am
30. September stattfindet. Doch der Auf-
trittvonJosefPröll, 1953 inAugsburggebo-
ren, markiert eine tiefgreifende Wende.
„Wir planen eine intensiveEinbindungder
Nachkommen in die Gedenkstättenar-
beit“, sagt Gedenkstättenleiterin Gabriele
Hammermann.

Es soll nichtbei einzelnenVeranstaltun-
gen bleiben. Die Teilnahme von Angehöri-
genderFolgegenerationenderNS-Verfolg-
ten soll in Dachau institutionalisiert wer-
den. Zum 80. Jahrestag der Befreiung des
Konzentrationslagers am 29. April 1945
etabliert die Gedenkstätte ein „Internatio-
nales Forum der Nachkommen“. Das For-
mat wird am Nachmittag des 2. Mai 2025
und dann einmal jährlich stattfinden.

DieGedenkstätte unddasComité Inter-
national de Dachau (CID) hatten bereits im
vergangenenJahr zueinemVorbereitungs-
treffen eingeladen. Wie die Historikerin
Hammermannerklärt, hat dieEinrichtung
am 7. und 8. Dezember 2023 – finanziert
durch die Fraktionsreserve des Bayeri-
schen Landtags – den organisatorischen
Rahmen für ein Vorbereitungstreffen zur
Verfügung gestellt. Man habe gemeinsam
erörtert, wie eine zukünftige internationa-
le,pluralistischeunddiverseZusammenar-
beitderNachkommenmitderGedenkstät-
te und zivilgesellschaftlichen Trägern der
Erinnerung und des Gedenkens aussehen
könnte.

Dabei liefertdas InternationaleDachau-
Komitee einen wesentlichen Beitrag: In
den vergangenen fast 70 Jahren seit seiner
Gründung hat der Opferverband erfolg-
reich ein länderübergreifendes Netzwerk
der Überlebenden und ihrer Angehörigen
aufgebaut. Die KZ-Gedenkstätte Dachau
sei, so Hammermann, seit ihremBestehen
wichtiger Anlaufpunkt nicht nur für die
Überlebenden, sondern auch für deren
Nachkommen geworden. Daraus soll sich
ein Netzwerk bilden. Das jährlich stattfin-
dendeForum,erklärtdieGedenkstättenlei-
terin, solle, begleitet von wissenschaftli-
chen Vorträgen, der Vernetzung und dem
Austausch der Familienangehörigen der
KZ-Opfer untereinander dienen. Deshalb
werdees auchDiskussionsforengeben,die
nicht öffentlich stattfinden. „Die Familien
ehemaliger NS-Opfer belastet ein lebens-
langes Trauma – und darüber sollen sie in
einem geschützten Raum sprechen kön-
nen.“

Bei allen Unterschieden, gemeinsam ist
denNachkommen, dassdie traumatischen
Erfahrungen ihrer Vorfahren unter dem
Naziregime ihr Leben prägten. Zum Bei-
spiel IngeKroll ausAugsburg, die sich sehr
dafürengagiert, dassdieStimmedernach-

folgendenGenerationenGehör findet, sag-
te einmal über ihren Vater: „Sein Schicksal
und die Folgen seiner Verfolgung waren in
meiner Familie allgegenwärtig.“ Ihr Vater,
ein Widerständler, überlebte Gefängnis,
Zuchthaus, die Lager Esterwegen und
DachausowiedenTodesmarschvonDach-
au nach Bad Tölz.

WissenschaftlicheStudienhaben inzwi-
schen geklärt, dass die Auswirkungen der
Verfolgungserfahrungen von Großeltern
und Eltern auf Kinder, Enkel und Urenkel
unmittelbar Einfluss haben. „Wir haben
zumGlückdasKZDachaunicht persönlich
erlebt, trotzdem ist es ein Teil unseres Le-
bens“, so hat Josef Pröll es ausgedrückt. Er
gehört seit vielenJahrenderLagergemein-
schaft Dachau und dem CID an und hat
mehrfach ausgezeichnete Dokumentarfil-
megedreht, zuletzt „Die Stille schreit“. Der
Filmerzählt,wie zwei jüdischeAugsburger
Familien nach 1933 ihrer Firmen und Im-
mobilien beraubt wurden.

NachdemKriegweigertensichdiemeis-
tenDeutschen, sichmit diesenVerbrechen
auseinanderzusetzen. Diesem Kapitel der
Geschichte der Bundesrepublik wird sich
Hammermann zufolge die Gedenkstätte
künftig verstärkt widmen. Dabei spielen
die Nachkommen eine bedeutende Rolle:
Die Leugnung der Mittäterschaft setzte
sich fort in der erneuten Diskriminierung
und Ausgrenzung der überlebenden Re-
gimegegner, während die Nazis im neuen
demokratischen Deutschland teils wieder
in den Behördenstuben saßen. Das haben
dieNachkommenerfahren,dasprägte ihre
Kindheit und Jugend, darunter leiden sie
noch heute.

BeiderVeranstaltung inderGedenkstät-
te wird Pröll in einem Gespräch mit Ham-
mermannunddemPsychologenundBuch-
autor JürgenMüller-Hohagen, stellvertre-
tender Vorsitzender der Lagergemein-
schaft, von dem schwierigen Familienerbe

erzählen. Müller-Hohagen, der in Dachau
lebt, hatdieTraumataderNachfahrenauf-
seiten der Opfer und der Täter viele Jahre
lang erforscht.

PröllsMutterAnnaverteilteals 16-Jähri-
ge Flugblätter und schrieb Parolen gegen
die Nazis auf Augsburger Hauswände. Ihr
Vater, Karl Nolan, wurde im Konzentrati-
onslager Dachau ermordet. Ihr Mann Jo-
sef, Vater des Filmemachers, litt drei Jahre
lang in dem Lager und dann in Buchen-
wald. In den Nachkriegsjahren aber wur-
den die Überlebenden seiner Familie bei
Behördengängen schikaniert, von Nach-
barn scheel angeschaut–under, der Sohn,
erfuhr aufgrund seiner Herkunft Ableh-
nung undMisstrauen.

Pröll hat zusammenmit anderen Nach-
kommenbereitsvoreinpaarJahreneinFo-
rum zum Austausch gegründet. Aber sie
wollenmehrunddirektEinflussaufdieGe-
denkstättenarbeit inDachaunehmen.Und
dem steht Hammermann aufgeschlossen
gegenüber. Die in der „Arbeitsgemein-
schaft der KZ-Gedenkstätten“ organisier-
ten Leitungen der KZ-Gedenkstätten ha-
ben sich verständigt, die bereits bestehen-
de Arbeit mit den Nachkommen weiter zu
unterstützenundauszubauen. IndemVer-
anstaltungsangebot der Gedenkstätte
Dachau findensichbereits seit JahrenFor-
mate wie „Erinnerung und Familienge-
dächtnis“ und Mehrgenerationengesprä-
che, indenenNachkommen ihreErfahrun-
gen mit den Nachwirkungen der KZ-Haft
in ihren Familien schildern.

Hammermannsagt: „Wir stehenamBe-
ginn einer großen Neugestaltung der Ge-
denkstätte, und da halten wir jetzt schon

Jour fixeab, zumBeispielmitdenverschie-
denen Erinnerungsgemeinschaften, die
Vorschläge einbringen werden, was sie in
Zukunft inAusstellungenrepräsentiertha-
ben möchten.“ In all diesen Organisatio-
nen wirken heute neben einigen Überle-
benden vor allem die Nachfahren der NS-
Opfer.

Der Shoah-Überlebende Ernst Grube,
91, Präsident der Lagergemeinschaft, hält
diebeabsichtigteÖffnungderGedenkstät-
tenarbeit fürdieNachkommenderNS-Ver-
folgten für gut und nötig, wie er sagt. Kin-
derundEnkelvonverfolgtenElternverfüg-
tenüber ein bestimmtesWissen und einen
besonderen emotionalen Zugang zur Ge-
schichte. Er spricht noch einen weiteren
Hintergrund an: Die Zeitzeugen der deut-
schen Verbrechen werden bald nicht mehr
sein. Für die Lagergemeinschaft sei es
wichtig, dass die Erinnerungsarbeit nicht
nachlasse.Geradeangesichtsderwachsen-
denrechtsextremenGewaltunddeszuneh-
menden Antisemitismus wie auch der
Feindlichkeit gegenüber Geflüchteten ha-
be das Engagement der Nachkommen
noch größere Bedeutung. Sie würden die
Erinnerung festigen, sagt Grube.

„Ich halte das für eine sehr gute Idee“,
sagt auch Abba Naor, Überlebender der
Shoah und CID-Vizepräsident, der heute
noch mit 96 Jahren jedes Jahr für ein paar
Monate aus Israel anreist, um seine Ge-
schichte Schülern in Bayern zu erzählen
undsieüberdenAntisemitismusaufzuklä-
ren. Er betont, dass das geplante Forum
derNachkommen internationalenCharak-
ter habenmüsse.

Seine Enkelin Dana Bloch, die sich be-
reitsbeiGedenkfeiern inDachaualsRedne-
rinengagiert,wird seineNachfolge imStif-
tungsrat der bayerischen Gedenkstätten-
stiftungantreten. InseinerRede imbayeri-
schen Landtag zum 27. Januar, dem Holo-
caust-Gedenktag, sagte Abba Naor: „Hier
und da spüre ich eine Zurückhaltung, Ab-
lehnung sogar, wenn die Nachfahren der
Überlebenden sich in der Erinnerungsar-
beit engagieren. Der Streit, der da immer
mal wieder aufflammt, ist eigentlich völlig
unnötig. Wir alle sind so oder so von der
Vergangenheit geprägt, nur aus der Er-
kenntnisdarauskönnenwirdieZukunftge-
stalten – gemeinsam, das ist meine Hoff-
nung.“

Naor zitierte aus einem Brief seiner En-
kelin Dana Bloch. Diese schrieb darin
auch: „Ichmöchtemich als Vertreterin der
dritten Generation des Holocaust bei dir,
lieberOpa,entschuldigen.MeineGenerati-
on hat dich enttäuscht. Wir haben es nicht
geschafft, den Antisemitismus auf der
Welt auszulöschen, heute tritt er raffinier-
ter auf, er leugnet, antisemitisch zu sein,
bezeichnetsichalsanti-israelischoderpro-
palästinensisch. Wir haben noch sehr viel
Arbeit vor uns, und es istmein undmeiner
KinderVersprechenandich,niemalsaufzu-
hören.“
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Josef Prölls Vater war jahrelang im KZ
eingesperrt. F O T O : N I E L S P . J Ø R G E N S E N

Ein jährlich stattfindendes Forum soll der Vernetzung und dem Austausch der Familienangehörigen der KZ-Opfer untereinander dienen.  F O T O : N I E L S P . J Ø R G E N S E N

Von Alexandra Vettori

E
rwartungsvoll steht die kleine
GruppeaufdemParkplatzamKlär-
werk Ampermoching, es ist 19.30

Uhr. Fragende Blicke schweifen umher,
dann die ersten Fragen: „Sind Sie die Do-
zentin?“ Nein, alle sind Teilnehmende
derFledermaus-Exkursion,diedieVolks-
hochschuleDachauLandunddieGebiets-
betreuung Ampertal bei der diesjährigen
BayernTour-NaturamDonnerstagange-
boten haben.

Eine viertel Stunde später ist die Ge-
bietsbetreuerin immernochnicht da. Am
Handy meldet sich nur der Anrufbeant-
worter, und natürlich ist abends auch bei
der VHS niemand erreichbar, abgesehen
davon, dass die Einrichtung in Sommer-
pause ist. DieAnmeldungerfolgte online,
eine Frau erzählt, es sei auf der Home-
page gestanden, dass der Kurs ausge-
bucht ist, „das bedeutet keine Absage“,
meintsiehoffnungsvoll.Wiedereinevier-
tel Stunde später, langsam senkt sich die
Dämmerung herab, wird allen klar, man
bleibt unter sich. Ein Ehepaar, aus Feld-
kirchen angereist, steigt ins Auto, der
Rest, neun Frauen, ein Kind und ein
Hund,beschließt, alleine loszuziehen. Im-
merhinwarder SZ-Fotograf schon früher
bei einer Fledermaus-Exkursion hier, er
kannungefährdenWegzumHotspotwei-
sen, bevor auch er von dannen fährt.

Munter plaudernd zieht die führungs-
loseSchar indieAbenddämmerungRich-
tung Amper. Eine Dame erzählt von den
Fledermäusen, die täglich auf ihren Bal-
kon kommen, „deshalb wollte ich jetzt
mal Genaueres über diese Tiere erfah-
ren“. Eine andere erzählt von dem Sper-
ber, der immer vor ihremHaus sitzt.

Die „spannenden Hintergrundinfor-
mationen zur Lebensweise der faszinie-
renden Nachtgeschöpfe“, die das Pro-
gramm versprach, gibt es zwar nicht, da-
für wunderbare Naturimpressionen in
Gemeinschaft. Die Frauen tauschen sich
aus über die Wohltat der Nähe zu Natur
undWildtieren,dieharmonisierendeWir-
kung, gerade in diesen überhitzten Zei-
ten. Das Kind schließt Freundschaft mit
dem Hund, man lacht und schreitet im
Gänsemarsch den schmalen Pfad am
Fluss entlang.

Und ja, alle lernen etwas über Fleder-
mäuse, plötzlich sind sie da, wie aus dem
Nichts, jagen über die Amper nach Mü-
ckentier, umflattern neugierig die unge-
wohntenBesucher.WiehättederBat-De-
tektor gepiept, das vom Programm ver-
sprocheneGerät, das dieUltraschalllaute
von Fledermäusen für Menschen hörbar
macht! Doch gerade auch die Lautlosig-
keit der Flugkünstler beeindruckt.

Zurück amParkplatz, es ist dunkel ge-
worden, verabschieden sich alle herzlich
und in aufgekratzter Stimmung, fast als
käme eine Schulklasse vom heimlichen
Ausflug ohne Lehrer zurück. Von der un-
verhofftenLektion inGruppengefühlmit
Selbstwirksamkeits-Erfahrung werden
allenochlangzehren.VielleichtsolltenEr-
wachsenenbildungs-Konzept-Entwick-
ler mal in diese Richtung denken, könnte
ein Renner werden, und man spart sich
dieDozenten.DieTeilnahmegebührwird
die VHS diesmal hoffentlich nicht abbu-
chen. Dachau – Ein 22-Jähriger hat am Freitag-

abendgegen 18.30Uhrmit seinemAutoei-
nen Gartenzaun in der Gröbmühlstraße in
Dachau durchbrochen und sich in einem
dahinter liegenden Mülltonnenhaus fest-
gefahren. Wie die Polizei berichtet, beob-
achtete ein Zeuge, wie der 22-Jährige mit
seinem Pkw beim Abbiegen von der Früh-
lingstraße in die Gröbmühlstraße fast ein
geparktes Fahrzeug angefahren hatte. An-
schließend zog er sich einenplatten Reifen
zu, indem er diverse Randsteine rammte.

Dashinderteden22-Jährigenabernicht
daran, seine Fahrt fortzusetzen. Angaben
der Polizei zufolge fuhr er völlig unkoordi-
niert vorwärts und rückwärts durch die
Gröbmühlstraße, bis er schließlich bei ei-
nem Wendemanöver einen Gartenzaun
durchbrachund ineinemMülltonnenhäus-
chensteckenblieb.Er versuchte zwar,wie-
derwegzufahren, doch dasHeck desAutos
hingetwaeinenMeter inderLuft.EinKran
musste das Fahrzeug schließlich bergen.

Der Grund für die unkontrollierte Fahr-
weise stellte sich schnell heraus: Ein Alko-
holtest der Polizei ergab bei dem 22-Jähri-
gen einen Wert von mehr als 2,5 Promille.
Zusätzlich gab der jungeMann an, Canna-
bis konsumiert zu haben. Die Polizei hatte
zunächst Probleme, die Identität des Fah-
rers herauszufinden. Der 22-Jährige hatte
keinen Ausweis dabei und war nicht mehr
in der Lage, seine Personalien anzugeben.
Wie sich später herausstellte, hatte der
Mann auch keinen Führerschein. S Z

Dana Bloch ist die Enkelin des Dachau-
Überlebenden Abba Naor.  F O T O : T O N I H E I G L
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Dachau – 238 Jugendliche starten Anfang
September imLandkreisDachau ihre Aus-
bildung in einem Betrieb der Industrie-
und Handelskammer (IHK). Nach der vor-
läufigen Statistik der IHK für München
und Oberbayern zum Beginn des Ausbil-
dungsjahres entspricht dies einem Plus
von 6,3 Prozent im Vergleich zum Vorjahr.
Angesichts einer rückläufigen Zahl an
Schulabsolventen und einer schwachen
Konjunktur sei dies „ein starkes Signal der
Wirtschaft“, sagtWernerMooseder,Vorsit-
zender des IHK-Regionalausschusses
Dachau.

MoosedermachtaberzumStartdesAus-
bildungsjahres deutlich: „Leider gibt es
wiedernicht füralleangebotenenLehrstel-
len ausreichend Bewerberinnen und Be-
werber.“ Die Anzahl von unbesetzten Aus-
bildungsangeboten ist im Landkreis wei-
terhin sehr groß. Aktuell sind laut Statistik
der Arbeitsagentur von Ende August noch
250 Lehrstellen im Landkreis frei. Diesem
Angebot stehen rund 70 unversorgte Be-
werberinnen und Bewerber gegenüber. Es
kommen somit rein rechnerisch auf jede
unversorgte Bewerberin und jeden unver-
sorgten Bewerber um die drei Lehrstellen.
Jugendliche, die noch auf der Suche sind,
undnochunentschlosseneBewerberinnen
und Bewerber haben also auch jetzt noch
gute Aussichten, einen Ausbildungsplatz
zu finden.

Diese Angaben der Arbeitsagentur be-
ziehen sich auf alle Bereiche des Ausbil-
dungsstellenmarkts, der neben dem IHK-
Bereich aus Betrieben in Industrie, Handel
undDienstleistungen auchdasHandwerk,
freie Berufe und öffentlichen Dienst um-
fasst. „Die Lücke am Ausbildungsmarkt
wird auch indenkommenden Jahrennicht
kleiner“, sagt Werner Mooseder. Umso
wichtigerseies,nochmehrJugendliche,El-
tern und Lehrkräfte für die duale Berufs-
ausbildungzubegeistern. „Wirmüssenun-
sere Schülerinnen und Schüler noch bes-
ser über die Vielfalt an Berufsbildern und
die dahinterstehenden Karrieremöglich-
keiten informieren.“ Das erfordere gleich-
zeitig auch mehr bildungspolitische Rü-
ckendeckung für die Berufsorientierung,
so der IHK-Regionalausschussvorsitzen-
de. Es müsse deutlich mehr Berücksichti-
gung in denLehrplänen– auch anGymna-
sien – geben. „Die berufliche Ausbildung
ist bei Abiturienten beliebt und inzwi-
schen für viele eine praxisnaheAlternative
zurUniversität.“ Rund ein Fünftel der bay-
erischen Azubis im Bereich der Industrie -
und Handelskammer besitzt die Hoch-
schulreife.

Insgesamt bilden im Landkreis Dachau
aktuell 227 IHK-zugehörige Betriebe aus.
Sie stehen fürrund60ProzentallerAusbil-
dungsverhältnisse. Im Landkreis führen
die Verkäuferinnen und Verkäufer die Lis-
te der beliebtesten IHK-Berufe an, danach
folgen die Bankkaufleute, die Kaufleute
fürGroß- undAußenhandelsmanagement
sowie die Fachinformatikerinnen und
Fachinformatiker. Bei den jungen Frauen
ist der beliebteste Ausbildungsberuf die
Kauffrau fürGroß-undAußenhandelsma-
nagement, bei den jungen Männern ist es
der Verkäufer. SZ

Dachau beteiligt
sich an „Earth Night“

„Das KZ Dachau ist Teil unseres Lebens“
Ein lebenslanges Trauma belastet die Familien ehemaliger NS-Opfer. Jetzt will die KZ-Gedenkstätte

die Nachkommen einstiger Häftlinge intensiver in die Erinnerungsarbeit einbinden.
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